
Wie Gedichte zur Welt kommen? Kinder lernen in der Schule 
zuerst das ABC, denn im Alphabet ist das A und 0 der gan-
zen Welt. Und Gedichte entstehen aus den 26 Buchstaben, 
die das Alphabet hat. Das ist eine Tatsache. Viele Gedichte 
sind sozusagen in den Wind gesprochen und fliegen überall 
hin, sind einfach da. Zum Beispiel folgendes Rätselgedicht: Es 
flog ein Vogel federlos auf einen Baum blattlos. Da kam die 
Frau mundlos und aß den Vogel federlos. – Solche Gedichte 
gefallen uns, weil wir sie schon lange kennen. Ein nur kurzes 
Kennenlernen genügt nämlich nicht, nur Händeschütteln 
reicht nicht. Gedichte brauchen Zeit. Wie aber entstehen 
Gedichte? Die Antwort ist jedesmal anders. Gedichte werden 
gedacht, gemacht, geformt, bis etwas entsteht und mit eigener 
Stimme spricht. Ein ganzes Leben gehört dazu. Und vielfäl-
tig, wohl grenzenlos ist der Ozean der Sprache. Buchstaben, 
Wörter, Sätze, Verse: Sinn und Unsinn, Gedichte spielen mit 
der Sprache. Jeder kann mitspielen. Gedichte brauchen keine 
Gebrauchsanweisung, vor Gebrauch schütteln und so weiter. 
Hier ist alles offen. Gedichte sind wie sie sind. Sie sind vor 
allem nicht über den Wolken und gehören auch nicht zum 
Bestaunen ins Poesiemuseum. Wer Gedichte schreibt, sagt: 
Ich (mit seinem ganzen Sehen-Hören-Schmecken-Riechen-
Tasten-Fühlen-Wollen-Denken). Wer Gedichte findet und 
liest, sagt ebenso: Ich. So kommen Gedichte zur Welt. 

Flaschenpost für Leon
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Wieviel, o wieviel
Welt. Wieviel
Wege.
Paul Celan
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Gedichte von: Leonie Achtnich, Jürg Amann, Alfred Andersch, Gerda Anger-
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Knesebeck, Uwe Kolbe, Klaus Kordon, Michail Krausnick, Ursula Krechel, 
Marianne Kreft, Karl Krolow, Max Kruse, James Krüss, Christoph Kuhn, Günter 
Kunert, Reiner Kunze, Rosemarie Künzler-Behncke, Christine Lavant, Edward 
Lear, Hans Georg Lenzen, Bernhard Lins, Bernd Lunghard, Maria Lypp, Paul 
Maar, Peter Maiwald, Rainer Malkowski, Hans Manz, Axel Maria Marquardt, 
Kurt Marti, Georg Maurer, Friederike Mayröcker, Christoph Meckel, Gerhard 
Meier, Wolfgang Mennel, Inge Meyer-Dietrich, Christian Morgenstern, Erwin 
Moser, Doris Mühringer, Günter Müller, Inge Müller, Frauke Nahrgang, 
Salah Naoura, Pablo Neruda, Christine Nöstlinger, Helga M. Novak, Gudrun 
Pausewang, Walther Petri, Werner Pichler, Vasko Popa, Ortfried Pörsel, Helmut 
Preißler, Jacques Prévert, Lutz Rathenow, Eva Rechlin, Christa Reinig, Rainer 
Maria Rilke, Joachim Ringelnatz, Thomas Rosenlöcher, Ralf Rothmann, 
Tadeus Różewicz, Wolfgang Rudelius, Günter Saalmann, Brigitte Schär, Hubert 
Schirneck, Gisela Schlegel, Martin Schneider, Wolfdietrich Schnurre, Gerhard 
Schöne, Kornelia Schrewe, Jürg Schubiger, Rupert Schützbach, Regina Schwarz, 
Alfons Schweiggert, Kurt Schwitters, Fritz Senft, Nasrin Siege, Kurt Sigel, Shel 
Silverstein, Dorothee Sölle, Jürgen Spohn, Nicolás Súescún, Frieder Stöckle, 
Wisława Szymborska, Hannelies Taschau, Nazif Telek, Hans-Ulrich Treichel, 
Günter Ullmann, Fredrik Vahle, Karl Valentin, Guntram Versper, Karin Voigt, 
Robert Walser, Wolfgang Weyrauch, Rudolf Otto Wiemer, William Carlos 
Williams, Frantz Wittkamp, Josef Wittmann, Heinz J. Zechner, Huberta 
Zeevaert, Waltraud Zehner, Christina Zurbrügg.
Bilder von:  Verena Ballhaus, Jutta Bauer, Rotraut Susanne Berner, Franziska 
Biermann, Christine Brand, Sophie Brandes, Jutta Bücker, Klaus Ensikat, Wolf 
Erlbruch, Christoph Eschweiler, Lino Fastnacht, Willi Glasauer, Dorothea Göbel, 
Eva Häfliger, Nikolaus Heidelbach, Renate Herfurth, Britta v. Hoorn, Jelly
mountain, Julia Kaergel, Detlef Kersten, Simone Klages, Michele Lemieux, Karoline 
Elke Löffler, Paul Maar, Gisela Menshausen, Erwin Moser, Thomas Müller, Caroline 
Ronnefeldt, Wolfgang Rudelius, Henriette Sauvant, Axel Scheffler, Kornelia Schrewe, 
Alfons Schweiggert, Jürgen Spohn, Ute Stechowsky-Göhringer, Catrin Steffen, 
F. K.Waechter, Philip Waechter, Gerda Weiss, Frantz Wittkamp, Juli A. Wittkamp.
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Des Menschen erstes Wort war A

und hieß fast alles, was er sah.

z.B. Fisch, z.B. Brot,

z.B. Leben oder Tod.

Erst nach Jahrhunderten voll Schnee

erfand der Mensch zum A das B

und dann das L und dann das Q

und schließlich noch das Z dazu.

Christian Morgenstern

Alle Wörter gibt es, sonst könnte
man sie nicht sagen. 
Ein Kind

6  Flaschenpost  1  Die sieben Gaben
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Jellymountain
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Jacques Prévert
Eine Höflichkeit ist die andre wert

Man soll auch zu der Erde sehr höflich sein
Und zu der Sonne
Man soll ihnen morgens beim Aufstehn danken
Für die Wärme
Für die Bäume
Für die Früchte
Für alles was gut schmeckt
Für alles was schön aussieht
Und sich schön anfaßt
Man soll ihnen danken
Man darf sie nicht verärgern … nicht bekritteln
Sie wissen was sie zu tun haben
Die Sonne und die Erde
Darum soll man sie gewähren lassen
Sonst ärgern sie sich womöglich
Und dann wird man verwandelt
In einen Kürbis
In eine Wassermelone
Oder in einen Feuerstein
Und was hat man davon?
Die Sonne ist in die Erde verliebt
Die Erde ist in die Sonne verliebt
Das geht sie alleine an
Es ist ihre Sache
Und wenn es eine Sonnenfinsternis gibt
Ist es weder klug noch diskret ihnen zuzuschauen
Durch häßliche kleine geschwärzte Gläser
Sie streiten sich
das sind Privatsachen
Man mischt sich da lieber nicht ein
Denn
Wenn
Man sich einmischt kann’s passieren daß man verwandelt wird
In eine erfrorene Kartoffel
Oder in eine Brennschere
Die Sonne liebt die Erde
Die Erde liebt die Sonne
Alles weitere geht uns nichts an

Axel Scheffler
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Die Erde liebt die Sonne
Und dreht sich
Um von ihr bewundert zu werden
Und die Sonne findet sie schön
Und beglänzt sie
Und wenn sie müde ist
Geht sie schlafen
Und der Mond erhebt sich
Der Mond ist ein alter Liebhaber der Sonne
Und er war eifersüchtig
Und ist bestraft worden
Er ist ganz kalt geworden
Und kommt nur nachts zum Vorschein
Man soll auch zum Mond sehr höflich sein
Sonst macht er einen ein bißchen närrisch
Und er kann auch
Wenn er will
Dich in einen Schneemann verwandeln
In eine Gaslaterne
Oder eine Kerze
Langer Rede kurzer Sinn
Doppelpunkt Anführungsstriche
»Alle Welt sei höflich zur Welt sonst gibt es Kriege … Seuchen 
  Erdbeben Sturmfluten Gewehrschüsse
Und riesige böse rote Ameisen die euch nachts im Schlaf die Füße 
  auffressen.«

Nachdichtung von Kurt Kusenberg

Simone Klages
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Hans Georg Lenzen
Herr Glamek buchstabiert

Herr Glamek spricht am Telefon 
mit seinem Nachbarn Peterson. 
Er glaubt, dass man ihn nicht versteht 
und buchstabiert, so laut es geht: 
»Hier Glamek – sprech ich denn so leise? 
Ich wiederhole, stückchenweise: 
Glamek – mit G wie in Giraffe, 
mit L wie Löwe, A wie Affe, 
mit M wie Möwe, E wie Ente 
und K wie Kuh –
Hallo! Ja hören Sie denn auch zu?«

Herr Peterson, der nicht versteht, 
was bei Herrn Glamek vor sich geht, 
der ruft: »Hallo! 
Ist dort der Zoo?«

 
Straßenbilder, von Kindern gemalt, findet man vor dem nächsten Regen – dann sind sie  
verschwunden.
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Karlhans Frank
Uschelreime

Huschel, Kindchen, sei so nett, 
wusch ins Tuschelkuschelbett, 
kannst dich unter Zuscheldecken 
duschelgruschelstruschelstrecken, 
noch ein wenig buschelmuscheln 
bis die Träume ruschelfluscheln.

Du bist da, 
und ich bin hier. 

Du bist Pflanze, 
ich bin Tier. 

Du bist Riese, 
ich bin Zwerg. 

Du bist Tal,
und ich bin Berg. 

Du bist leicht, 
und ich bin schwer. 

Du bist voll, 
und ich bin leer. 

Du bist heiß, 
und ich bin kalt. 

Du bist jung, 
und ich bin alt. 

Du bist sie, 
und ich bin er. 

Du bist Land, 
und ich bin Meer.

Du bist dunkel, 
ich bin hell. 

Du bist langsam, 
ich bin schnell. 

Du bist schmal, 
und ich bin breit. 

Du bist Anzug, 
ich bin Kleid. 

Du bist einsam, 
ich allein. 

Komm, wir wollen 
Freunde sein!

Frantz Wittkamp
Du bist da, und ich bin hier

Bilder von Christine Brand

Gelberg_GrosserOzean_Inhalt_02072015_Plotkorr.indd   11 02.07.15   12:03



12
Bernd Lunghard
Gedichtbehandlung

Heut haben wir ein Gedicht durchgenommen. 
Zuerst hat’s der Lehrer vorgelesen, 
da ist es noch sehr schön gewesen.

Dann sind fünf Schüler drangekommen, 
die mussten es auch alle lesen; 
das war recht langweilig gewesen.

Dann mussten drei Schüler es nacherzählen –
für eine Note; sie hatten noch keine, 
da verlor das Gedicht schon Arme und Beine.

Dann wurde es ganz auseinander genommen 
und jeder Vers wurde einzeln besprochen. 
Das hat dem Gedicht das Genick gebrochen.

»Warum tat der Dichter dies Wort wohl wählen?
Warum benutzte er jenes nicht?«
Und schließlich: »Was lehrt uns dieses Gedicht?«

Dann mussten wir in unsre Hefte eintragen: 
Das Gedicht ist ab Montag aufzusagen. 
Die ersten Fünf kommen Montag dran.

Mich hat das zwar nicht weiter gestört; 
ich hab das Gedicht so oft heut gehört, 
dass ich es jetzt schon auswendig kann.

Aber viele machten lange Gesichter 
und schimpften auf das Gedicht und den Dichter. 
Dabei war das Gedicht zunächst doch sehr schön.

So haben wir oft schon Gedichte behandelt. 
So haben wir oft schon Gedichte verschandelt. 
So sollen wir lernen, sie zu verstehn.

R.S.Berner
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Angelika Ehret
Der Unterschied

a
l
e
x
a
n	o
d	l
r	a
a ist größer als	 F

Kurt Marti
gedicht von gedichten

ein gedicht 
das nicht zu begreifen ist 
möchte vielleicht betastet sein

ein gedicht 
das nicht zu betasten ist 
möchte vielleicht betreten sein

ein gedicht 
das nicht zu betreten ist 
möchte vielleicht betrachtet sein

ein gedicht 
das nicht zu betrachten ist 
möchte vielleicht begriffen sein

gedichte
sind nicht polizeilich gemeldet
gedichte
gehen niemals zur schule
gedichte
sind nicht militärdienstpflichtig
gedichte
sind nicht an der teuerung schuld
gedichte
haben nicht singen gelernt
gedichte
stören den nachbarn nicht
gedichte
streuen keine bakterien
gedichte
fliegen ohne geräusch
gedichte sind frei
gedichte sind da

Michele Lemieux
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Januar

Es kommt eine Zeit, 
da werden die Könige unruhig, 
und sie fragen ihre Diener: 
Wohin sollen wir gehen?

Die Diener sehen sich an 
und fragen: 
Wohin?

Da stehen die Könige auf 
und gehen.

Es kommt eine Zeit, 
da werden die Sterne unruhig 
und fragen: 
Wer ist der schönste unter uns?

Und die Sterne sehen sich an 
und fragen: 
Welcher mag es sein?

Die Könige aber sagen: 
Ich heiße Balthasar. 
Ich heiße Melchior. 
Ich heiße Kaspar.

Und Kaspar ruft: 
Da fliegt ein Stern 
mit langem goldnem Haar.

k

Februar

Es kommt eine Zeit, 
da sagt die Krähe:
Ich mache jetzt eine lange Reise.

Sie setzt sich auf eine Eisscholle 
und treibt den Fluß hinunter.
Die Welt ist weiß 
vor lauter Schnee, 
nur ich bin schwarz.
Im Sommer möchte ich weiß sein, 
schneeweiß. 
Im Sommer möchte ich 
eine Möwe sein,
die ihre weißen Federn 
über blaue Meere trägt.
Krah-krah, sagt die Krähe, 
das heißt: 
Schwarz-schwarz.

k

März

Es kommt eine Zeit, 
da nimmt’s ein böses Ende 
mit dem Schneemann.

Er verliert seinen schwarzen Hut, 
er verliert seine rote Nase, 
und der Besen fällt ihm 
aus der Hand. 
Kleiner wird er von Tag zu Tag.
Neben ihm wächst ein Grün
und noch ein Grün 
und noch ein Grün.

Elisabeth Borchers
Jahreszeiten
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Die Sonne treibt 
Vögel vor sich her. 
Die wünschen dem Schneemann
eine gute Reise

k

April

Es kommt eine Zeit 
mit Regen, 
mit Hagel, 
mit Schnee.

Mit Wind, der um die Ecke stürzt. 
Der nimmt dem Mann den Hut vom 

Kopf. 
Ei, ruft der Mann, wo ist mein Hut?
Ei, ruft der Hut, wo ist mein Mann?
Und ist schon ganz weit oben.

Der Hahn auf goldner Kirchturmspitz, 
der denkt: 
Ich seh nicht recht, 
ein Hut ganz ohne Mann, 
ein Hut, der auch noch fliegen kann
und hat doch keine Flügel an?

k

Mai

Es kommt eine Zeit, 
da machen die Vögel Hochzeit.

Nachtigall und Lerche,
Zaunkönig und Sperling,
Rotkehlchen und Amsel.

Ein Lied fliegt zum andern.

Die Bäume tragen weite Kleider.
Der Wind läutet die Blumen.
Die Bienen haben goldne Schuhe.

Die Katze,
die graue, die schwarze, die weiße,
sie darf es nicht tun,
sie darf die Hochzeit 
nicht stören.

k

Juni

Es kommt eine Zeit, 
da sind die Fische blau.

Die blauen Fische kommen 
die kleinen und großen 
Bäche hinab. 
Sie fahren durch Flüsse 
und Seen. 
Sie wollen alle ins Meer.

Wenn wir ganz schnell laufen 
zum Bach, 
zum Fluß, 
zum See, 
kommt ein blauer Fisch daher.

Wir fragen ihn: 
Wohin willst du, Fisch? 
Und er antwortet nicht.

Wir fragen den Fisch: 
Bist du stumm? 
Und der Fisch sagt: 
Ja, ich bin stumm.

Und er ist fort.
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Wie kamen Sie zum Gedichte-Schreiben? Wollten 
Sie als Kind schon Dichterin werden? Wann schrie-
ben Sie das erste Gedicht?

Wollte ich als Kind Dichterin werden? Nein, das 
wollte ich nicht. Selbst als junges Mädchen, als 
ich die ersten Gedichte schrieb, dachte ich nicht 
daran, daß Schreiben ein Beruf sein könnte. Ich 
war dreizehn Jahre alt, als der Krieg ausbrach. Es 
war nicht wie heute, daß die schönen Bücher auch 
billig sein konnten. Und kein Dichter kam in die 
Schule, Dichter, die sich anschauen und anfassen 
ließen wie reale Gegenstände. Man stand allein 
vor dem mächtigen, dunkelbraunen Bücher-
schrank, der eher eine Festung war mit seinen 
geschnitzten Säulen und Säulchen, den Blättern 
und Ranken und den spiegelnden geschliffenen 
Glasflächen, auf denen man jeden Fingerabdruck 
sehen konnte. (Wer hat denn da schon wieder 
mit den Fingern aufs Glas gefaßt?) Und wenn 
man den Schlüssel umgedreht und schwer daran 
gezogen hatte, machte es plopp, und man stand 
vor dem Buchrücken mit Namen, Namen, Na-
men, festgefügt, einer neben dem anderen, wie 
ein Heer, das niemanden durchläßt. (Was sind 
das nur für Leute, die niemanden durchlassen?) 
Einmal lag ein Buch quer auf den anderen. Als 
sei es herausgesprungen. Es waren die Lieder von 
Heine, und als ich es aufschlug, las ich folgende 
Geschichte:
»Es war ein alter König, / Sein Herz war schwer, 
sein Haupt war grau; / Der arme alte König, / Er 
nahm eine junge Frau. // Es war ein schöner Page, 
/ Blond war sein Haupt, leicht war sein Sinn. /Er 
trug die seidne Schleppe / Der jungen  Königin. 
// Kennst du das alte Liedchen? / Es klingt so 
süß, es klingt so trüb! / Sie mußten beide sterben, 
/ Sie hatten sich viel zu lieb.«

Ich habe die Geschichte nie mehr vergessen, vor 
allem deshalb, weil man sie, wenn man erst älter 
wird, erlebt. Ich habe sie, ohne zu wissen, was sie 
bedeutet, verstanden. Verstanden aber habe ich 
nicht, was an ihr die Dichtkunst ist. Und darum 
fing ich an, Gedichte zu schreiben.

Wie lange schreiben Sie an einem Gedicht?

Am längsten dauert die Vorbereitung: Die Erfah-
rung, die man macht, das Nachdenken darüber, 
der Versuch, Worte zu finden, die Form dafür. 
Denn ihr wißt: Es ist ein Unterschied, ob man 
einen Aufsatz schreibt, in dem man viel erzählen 
kann, oder ob man ein Gedicht schreibt, in dem 
man das, was zu sagen ist, dicht zusammenrücken 
muß. Manchmal steht das Gedicht Zeile um Zei-
le fest, wenn es aufgeschrieben wird. Manchmal 
beginnt eine lange Arbeitszeit.

Wo schreiben Sie Gedichte (im Wald, am Schreib-
tisch, unter Leuten …)?

Im Wald, unter Leuten, überall kann man sich 
Notizen machen, schriftliche Notizen. Oder 
Notizen, die man im Kopf behält, bis man an sei-
nem Schreibtisch sitzt. Der Schreibtisch übrigens 
ist ein sehr schöner Ort. Und mir fällt ein, daß 
man einmal ein Loblied auf ihn schreiben sollte. 
Das wäre eine gerechte Sache.

Bekommen Sie viel Geld für Ihre Gedichte?

Machen wir doch einmal eine Rechnung auf: 
Wenn ein Gedicht fertig ist – wenn man gelebt, 
gedacht, gearbeitet hat, was Tage, Wochen und 
länger dauern kann, und wenn das Gedicht dann 
zum Beispiel in einer Zeitung abgedruckt wird, 
dann bekommt man, sagen wir, DM 80,–. Das 
also ergibt einen schlechten Stundenlohn. Und 
wenn erst das Buch mit einer Menge von Ge-
dichten erscheint, dann muß man wissen: Es gibt 
nicht viele Leute, die Gedichte lesen, also auch 
nicht viele, die Gedichtbücher kaufen. Also kann 
man auch nicht allein vom Gedichteschreiben le-
ben. Sonst ist man so arm wie eine Kirchenmaus. 
Und Kirchenmäuse – das ist eine altbekannte Tat-
sache – müssen Hungers sterben, wenn sie nicht 
vorher entwischen.

Fragen der Kinder an Elisabeth Borchers:

Die Fragen stellten Schüler und Schülerinnen der 
Klasse 3 B der Grundschule Daaden 2.
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Juli

Es kommt eine Zeit 
mit Sonnenblumen. 
Da sagt die Sonne zu ihrer Blume: 
Fall herab!

Die Leute sagen: 
Die Sonne geht auf. 
Die Sonne geht unter. 
Die Sonne ist rund. 
Die Sonne ist heiß. 
Und niemand weiß doch, 
wer ich bin.

Die Blume fällt herab 
und ruft: 
Ich bin die Sonnenblume.

Und die Sonnenblume 
läßt den Kopf hängen. 
Oben schwimmt die Sonne davon.

k

August

Es kommt eine Zeit, 
da wachsen die Bäume 
in den Himmel. 
Die Blumen wollen so groß sein 
wie Bäume. 

Der Himmel 
hoch oben 
hat Wolken.

Es kommt eine Zeit, 
da gehen rote Pilze 
durch den Wald 
und schwarzgelackte Käfer.

Da ist die Sonne so heiß, 
daß man sie nicht anfassen kann.

Da wächst es rot an den Sträuchern
und blau an den Gräsern. 
Das sind die Tage der Beeren.

k

September

Es kommt eine Zeit, 
da hat die Sonne 
alle Arbeit getan.
Die Äpfel sind rot. 
Die Birnen sind gelb, 
und die Marktfrauen rufen: 
Pflaumen, schöne Pflaumen.

Es kommt eine Zeit, 
da wird die Sonne müde 
und immer kleiner. 
So klein wie eine Orange, 
die nach Afrika zurückrollt, 
wie ein Taler, 
der von einer Hand zur andern 

wandert, 
wie der Knopf 
vom Matrosenkleid.

So klein wird die Sonne, 
daß der Himmel sie nicht mehr halten 

kann.

Sie rollt übers Dach, 
rollt hintern Berg, 
jetzt kann sie keiner mehr sehen.
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Oktober

Es kommt eine Zeit, 
da fragen wir uns: 
Was soll denn nur werden?

Die Luft schmeckt 
so bitter.

Die Vögel sind 
über alle Berge.

Der Nebel macht 
die Häuser bleich.

Die kleinen Tiere gehen 
unter der Erde spazieren.

Aufs Dach trommeln 
Kastanien.

Wir müssen ins Haus zurück, 
da hält uns der Regen gefangen.

k

November

Es kommt eine Zeit, 
da lassen die Bäume 
ihre Blätter fallen.
Die Häuser rücken 
enger zusammen. 
Aus dem Schornstein 
kommt ein Rauch.

Es kommt eine Zeit, 
da werden die Tage klein 
und die Nächte groß, 

und jeder Abend 
hat einen schönen Namen.

Einer heißt Hänsel und Gretel.
Einer heißt Schneewittchen. 
Einer heißt Rumpelstilzchen. 
Einer heißt Katherlieschen. 
Einer heißt Hans im Glück, 
Einer heißt Sterntaler.

Auf der Fensterbank 
im Dunkeln, 
daß ihn keiner sieht, 
sitzt ein kleiner Stern 
und hört zu.

k

Dezember

Es kommt eine Zeit, 
da wird es still.
Da gehn die Lichter auf, 
da kommt ein Wind, 
ruft nach dem Fährmann.

Der träumt den Traum 
vom goldnen Schiff. 
Das Schiff hat eine 
große Fahrt bei Nacht.

Es geht von Haus zu Haus.
Es fährt die Straßen auf und ab. 
Es kommt durch alle Länder. 
Es kommt durch alle Stuben.

Da bleibt ein goldner Schein zurück.
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Christoph Eschweiler

Gelberg_GrosserOzean_Inhalt_02072015_Plotkorr.indd   19 02.07.15   12:03



20

Wer zu Bett geht, der braucht Zeit, 
denn der Weg dahin ist weit. 
Wenn du Lust hast, wach zu bleiben, 
will ich dir den Weg beschreiben. 
Geh nur immer geradeaus, 
bis zu einem blauen Haus. 
Wenn du das gefunden hast, 
siehst du einen Glaspalast. 
Etwa fünfzig Meter weiter 
steht ein Bronzepferd mit Reiter. 
Bis zum Postamt mit der Uhr 
sind es hundert Schritte nur. 
Dann, vor einer grünen Hecke, 
geht der Weg rechts um die Ecke. 
Jetzt erkennst du in der Ferne
eine ältere Laterne. 
Noch ein Stückchen und sogleich 
links vorbei am Ententeich. 
Und von hier erreichst du bald
einen kleinen, dunklen Wald. 
In der Nähe, linker Hand, 
liegt ein großer Haufen Sand. 
Wo die alten Eichen stehen,
kannst du in den Abgrund sehen.
Über eine grüne Leiter
geht es dort hinab und weiter. 
Siehst du links die Kirche liegen, 
wird es Zeit, rechts abzubiegen. 
Mühsam steigst du hier empor, 
Stufen führen bis zum Tor. 
Folge nicht dem blauen Schild, 
weil es nur für Autos gilt. 
An dem bunten Meilenstein 
geht ein Fußweg rechts hinein. 
Dort, vor einem hohen Zaun, 
steht ein Häuschen, das ist braun. 
Etwas weiter, gar nicht lange, 

bis zu einer Fahnenstange. 
Durch den Park gelangst du schnell 
rechts vorbei am Parkhotel.
Vor der Brücke und dem Graben 
brauchst du keine Angst zu haben. 
Siehst du jetzt direkt am Bach 
einen Turm mit rotem Dach? 
Hundert Meter oder mehr 
sind es bis zur Feuerwehr. 
An der Tür zur Polizei 
führt ein schmaler Weg vorbei, 
bis zu einer großen Wand.
Hier ist ein Getränkestand 
und daneben, Gott sei Dank, 
zur Erholung eine Bank. 
Zwanzig Schritte noch vielleicht,
und du hast den Fluß erreicht. 
Immer liegt ein Boot bereit, 
denn der Fluß ist ziemlich breit. 
Drüben ist ein schöner Garten, 
an der Pforte mußt du warten. 
Plötzlich, wie durch Zauberei, 
gibt das Tor den Eingang frei. 
Durch das grüne Paradies 
führt ein Weg aus feinem Kies 
zu dem Zauberblumenbeet, 
wo ein schönes Häuschen steht. 
Das gehört dir ganz allein, 
mach die Tür auf, geh hinein, 
drinnen ist das Bett gemacht, 
und nun schlaf schön, gute Nacht!

Frantz Wittkamp
Gute Nacht
Einem Kind vorzulesen

R.S.Berner
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Erwin Grosche
Der Weckdienst

Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden. 
Guten Morgen. Es ist 7 Uhr, Sie wollten geweckt werden.

Lies auch das Gedicht auf Seite 133

Josef Guggenmos
Ob ich das schaff?

Wer 8 und 8 zusammenzählt 
und das durch 8 teilt, der erfährt, 
was mich mit fel zusammen quält. –

Ob ich das schaff? Ob ich das kann? 
Geht’s gut? Geht’s aber schief, was dann? 
Ach, jeden trifft’s mal ab und an.

(Zwei-fel)

Franziska Biermann
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Michael Ende
Ein Schnurps grübelt

Also, es war einmal eine Zeit, 
da war ich noch gar nicht da. –
Da gab es schon Kinder, Häuser und Leut’ 
und auch Papa und Mama, 
jeden für sich –
bloß ohne mich!

Ich kann mir’s nicht denken. Das war gar nicht so. 
Wo war ich denn, eh es mich gab? 
Ich glaub, ich war einfach anderswo, 
nur, daß ich’s vergessen hab’, 
weil die Erinnerung daran verschwimmt. –
Ja, so war’s bestimmt!

Und einmal, das sagte der Vater heut, 
ist jeder Mensch nicht mehr hier.
Alles gibt’s noch: Kinder, Häuser und Leut’, 
auch die Sachen und Kleider von mir. 
Das bleibt dann für sich –
bloß ohne mich.

Aber ist man dann weg? Ist man einfach fort? 
Nein, man geht nur woanders hin. 
Ich glaube, ich bin dann halt wieder dort, 
wo ich vorher gewesen bin. 
Das fällt mir dann bestimmt wieder ein. 
Ja, so wird es sein!

Franziska Biermann
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Ich bin mir sicher, 
es gibt einen, 
der ist mein Gegenteil. 
Der lacht, 
wenn ich weine, 
der ist satt, 
wenn ich Hunger habe. 
Der wird gestreichelt, 
wenn ich geschlagen werde, 
und ist gesund, 
wenn ich krank bin. 
Der hat alles, 

was ich mir wünsche 
und nie bekommen werde. 
Der hat keine Angst, 
wenn ich mich fürchte, 
und einen Freund bei sich, 
wenn ich allein bin. 
Wenn der aber mein Gegenteil ist, 
dann müßte er eigentlich tot sein, 
wenn ich lebe! 
Also gibt es ihn doch nicht. 
Oder bin ich tot?

Christine Nöstlinger
Mein Gegenteil

Nikolaus Heidelbach
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Robert Gernhardt
Indianergedicht

Als aber der Pferdehändler nicht abließ, 
auf Winnetou einzuteufeln, 
bemerkte dieser in seiner einsilbigen Art:

Mann, dein Pferd 
ist nichts wert.
Hier: das Bein 
ist zu klein. 
Dort: das Ohr 
steht nicht vor. 
Da: der Gaul 
hat kein Maul. 
Schau: der Schwanz 
fehlt ihm ganz. 
Und es trabt 
nicht so recht, 
denn das Pferd
ist ein – Specht! 
Du viel dumm, 
ich viel klug. 
Hugh!

Kurt Schwitters
So, so! –

Vier Maurer saßen einst auf einem Dach.
Da sprach der erste: »Ach!«
Der zweite: »Wie ists möglich dann?«
Der dritte: »Daß das Dach halten kann!!!«
Der vierte: »Ist doch kein Träger dran!!!!!!«
Und mit einem Krach
Brach das Dach.

Bilder Verena Ballhaus
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Eva Rechlin
Über das Heulen von Eulen

Es sitzt die Eule in dem Turm 
und heult so schaurig wie der Sturm.
Sie jammert laut: Huhuu! Huhuu! 
Da hält man sich die Ohren zu 
und schließt geschwinde alle Fenster 
und sieht vor lauter Angst Gespenster.

Hast du noch nie gedacht, mein Kind, 
daß Eulen auch mal hungrig sind? 
Die Eule nämlich in dem Turm 
schreit nur nach einem Regenwurm.

Günter Saalmann
Das exklusive Interview

Uns gab der kluge Marabu 
ein exklusives Interview. 
»Wie kommt es«, lautet unsre Frage,
»zur unlängst neu entstand’nen Lage?«

Der Marabu auf einem Bein 
äugt klug ins Objektiv hinein,
klemmt sich die Brille hinters Ohr 
und trägt uns seinen  Standpunkt vor:
»Marabu ubaram mabura, ramabu, ura bam! «

Christine Brand
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Drei Krähen saßen auf einem Stein

Es war eine Frau, 
die fiel in ein Loch,
und wenn sie nicht fort ist,
lebt sie dort noch.

Rosen sind rot,
grün ist der Lauch,
Zucker ist süß,
du bist es auch.

Drei Krähen saßen auf dem Stein,
saßen auf dem Stein,
saßen auf dem Stein.
Drei Krähen saßen auf dem Stein
an einem kalten Morgen.

Die erste Krähe legte gleich ein Ei,
legte gleich ein Ei,
legte gleich ein Ei.
Die erste Krähe legte gleich ein Ei
an einem kalten Morgen.

Die zweite Krähe brach sich gleich ein Bein.
brach sich gleich ein Bein.
brach sich gleich ein Bein.
Die zweite Krähe brach sich gleich ein Bein
an einem kalten Morgen.

Die dritte Krähe fing gleich an zu schrein,
fing gleich an zu schrein,
fing gleich an zu schrein.
Die dritte Krähe fing gleich an zu schrein
an einem kalten Morgen.

Die vierte Krähe war gar nicht dabei.

Ich ging nach Sill,
da war es still,
ich ging nach Kals,
dort ebenfalls,
nach Mistelbach,
wo niemand sprach.
Jedoch in Sankt Christophen,
da sprachen alle offen.

Ich möchte gern
woanders hin,
dann wäre ich,
wo ich nicht bin.
Doch wo ich bin,
da muss ich sein,
und wo ich hinwill,
leider nein.
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